
Auszug der neuesten Welt-Geschichten, so zu
unserer Wissenschaft gekommen seit dem
Herbstmonat 1774

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band (Jahr): - (1776)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-656158

PDF erstellt am: 03.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656158


< K
A<

H-èchiâ î^

î ^
Aâ ^ H- â^I»â
»N'V - « ,<K HO ^

- V » «? Z

Auszug der neuesten Welt-G
so zu unserer Wissenschaft gekommen

seit dem Herbstmonat -774.

Beschluß der Beschreibung des gelobten Landes, oder Palästina-

;Das vornehmste
dieses ehmalssobe-
rühmten und geseg-

netm, nunmchro
aber in einem recht
armseligen zustand
fichbefindmdêLan-
des, haben wir be-

reits beschrieben:

^ ^ Nun folgt nur noch
der nördliche theil des Landes auf der
Morgenseiten des Jordans ; nämlich die

Beschreibung der Landschaft die heutzutag
Belad.Sc kips (das ist steinichte und rauhe
Landschaft) genenuet wird, vor alters aber

Trachonitts oder Jturäa hieß.
Diese Landschaft wird heutzutag von

Arabern bewohnet.
Die Landstraße von Jerusalem nach

Damaschk gehet durch diese Landschaft,
und zwar über die Jacvbsbrüke. Von
lezterer, welche oben beschrieben worden,
kommt mau nach Crneitra einer öffentli-
chen Herberge, welche wie ein kasteel ge-
bauet iß, der weg dahin gehet durch dike

wälver Von Eichen und andern bäumen.
Von Coneitra kommt man nach Sassa,
einem dorft, dessen leimerne Hütten rmch
um den Khan oder die Herberge herum ge-
bauet stehen. Bey diesem orte an dem
fuße eines hohen berges findet man über-
bleibst! eines gebäudes, welches das Grab
Nimrods genennet wird; und nicht weit
davon findet man auch spuhren von einem
grössern gebäude, welches noch das Schloß
Nimrods heißet.

Vier stunden von dem einfluß deS Jor-
dans in den see von Tiberias lieget, nach
denen alten Reistbeschreiberm die veste hole
Sowaida, man zeiget daselbst ein grab,
welches mau für das grab Hiobs ausgie-
bet; um diese gegend ist auch eine große
und schöne ebene, auf welcher die Araber
von nahen und fernen orten des sommers
zusammen kommen, und einen Jahrmarkt
halten, daher auch diese ebene Matdau
d. i. Marktpla; genennet wird. Ht rmit
wollen wir die Beschreibung dieses ehe-
mals so herrlichen, jezt aber verwüsteten
Landes beschließen. Da wir aber w:M
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daß eben die, vsn uns bisher mltgetheRe
Beschreibungen solcher Länder, deren in
Heil. Schr.ft an verschiedenen orten gc-
dacht wird, von vielen unserer Lesern sehr

begierig aufgenommen worden, so fahren
wir daher mit der ^

> Beschreibung von Arabia
für dießmal fort. Man verstehet unter
Arabien eigentlich nur dasjenige Land,
welches vom Weltmeere, dem arabischen
und perfischen Meerbusen eingeschlossen ist,

und sich gegell Norden mit dem äussersten
ende des arabischen, mit dem äussersten
ende des persische»» Meerbusens, und mit
einer zwischen beyden in gedanken gezoge-
nen linicn, endiget. Hier haben die Ära-
ber zuerst, und also am längsten gewoh-
»et. Es erßreken sich zwar die wohmm-
gen der Araber v'e! weiter als die vorhin
bestimten gränzen: Denn sie hüben sich

z. E. auch in den türkische»» Gouvernements
Basra, Bagdad, Urfa, Diarbetir, Ha-
leb, Tarablüs, und Damaschk, folglich
auch in Palästina, ja sogar in Africa aus-
gebreitet. Sie haben aber nur innert
denen oben genannten gränzen die völlige

' Oberherrschaft.
Man rechnet die stäche dieses bezirts auf

s sooo geographische Quadratmeilm.
In der Heil. Schrift wi d dieser ganze

bezirk, nämlich das eigentliche Arabie»»,
das Msrg mland genennct. Die hebräi-
scheu uaà Arab und Creb sind jünger,
und kommen erst später m der Bibel vor.
Die Araber selber nennen sich Arab »md

ihr Land Dschesirat al Arab. Die Araber
stammen aber keineswegs nach der ehmali-
gen Meinung von der Sara, des Abrahams
Ehefrau, sondern von Joktan, dessen

Mos. 10: 26, zo. gedacht wird, her,
mit dieser haben sich nachher die kinder der

HüM Md der Ketura, wie such die kin,
ber Jsmaels m»d Elan oder Edoms verei,
nigct. Jstnael der söhn Abrahams von
der HZgar wurde der Srammvatter der
Jlmaeliten, welche auch Hagarener genen.
net wurden. Von den söhnen Abrahams,
die er mit der Ketura erzeuget, kamen die
Msdiamten, Zamarmer, und Suiten her.
Von Loths sörnen Moab undAmoir stà
ten die Moaöiten und An»mo»»?tcn, von
Esau die Edomiten oder Jduniäer, und
andere Völker unter besondern namm ab;
am längsten aber haben die namen Jdumä-
er, Nabathäer und Hagsrcner gewähret.

In ansehen der lebensark stud die Ara-
ber von viererley art, nämlich Bedevi,
Maedî, Hadhesi, undFellah.

Bedevi, von dm Ei-rovarn gemeint,
glich Beduinen genàet, h ißen diejeni-
gen Araber, welche beständig die wüsten
in zelten und Hütten bewohnen. Sie be-
schäftigen sich mit nichts als mit reiten,
der jagd, Morgung ihres Viehes, und mit
stmfereyetHegm ihre feinde; darunter sie

aber alle diejenige verstehen, die just nicht
ihre freunde seyn, noch sich m ihren scbuz

begeben wollen., Sie plündern dieselbe,-
wenn fie können, ohne solche jedoch zu tö-
den, es wäre dann, daß sie sich hartnäkig

'wchreten, und sie Verwmdetm: Gegen
diejenige aber, die sich m ihren schuz be-
geben haben, beweist» sie die vollkommen-
sie gastfteyheit und freundschaft. Sie Hal-
ten sich für das vornehmste Volk m der
Weit, und für die edelsten unter allen Ara-
ber», und verachten auch die übrigen Ara-
ber welche in städten wohnen, öder den
akerbau treiben, und sehen sie als ausge-
artete an; sie brauchen zwar bogen und
pselle, aber mehrentheils nur zur jagd,
ihre Waffen aber sind säbel, dolche, und
vornehmlich lanzm von röhren, welches
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leztere fie für das älteste und anständigste

gewehr halten, das sich allein für tapfere
lente schike. Nichts deftoweniger sind sie

furchtsame leute, wenn sie mit solchen, in-
sonderheit Europäern, zu thun haben,
welche schießgewehr führe»/ deren nur we-
nige einen iemlichen Haufen Araber damit
verjagen können. Die meisten reiten zu

- pftrd. sind auch nur zu pserde herzhaft;
es giebt aber doch auch arme unter ihnen,
die kein pferd vermögen, und nur zu fuße
mit ihren tanzen gehen. Es giebt auch
solche, die kein ander gewehr als nur die

Schleuder gebrauchen.
Sie haben entweder eine braune oder

gar schwarzbraune färbe; das vornehme
Frauenzimmer aber, das sich nie den son-

nenstralen ausftzet, hat eine eben so leb-

hafte färbe als eine Europäerin. Männer
und Weiber färben ihre arme, lippen und
andere sichtbare theile des leibes mit einer
violetfarbe, die von der galle eines stsches

gemacht wird, ja das vornehme Frauen-
z-mmer läßt sich noch schwarze steten an
der fetten des Mundes, an dem km, und
ans den wangen machen, auch auf die
Hände und arme siguren stechen; die nägel
an ihren fingern färben sie roth, den rand
der augenlieder aber schwarz; sie z»ehm

auch eine linie von gleicher färbe nach den

augmwinkeln, damit die äugen desto grös-
ser und gespaltener aussehen, denn nach
dem urtheile der Araber, bestehet die größte
schbnheit mes Frauenzimmers in schwär-

^

zm, großen, wohlgespaltenen und hervor-
ragenden äugen. Die Männer hingen
machen eine gew sse schminke womit ste

haar und bart e ne röthl.che glänzende far-
be geben. Den gebrauch ihren bart zu
färd-n hat Mobamed eingeführet Die-
Männer bsscheeren ihren köpf, aussr daß
sie auf dem à»el eine lange lote wachsen

lassen, welche hinten hinab Wnget; ße

scheeren auch den Knebelbart (Schmu,)
ab, den recht-n bart aber lassen sie wach-
sen, und man hat sehr viel ehrerbietung
für denselben, indem er für eine heilige
zierde gehalten wird ; man küsset ihn wen
man einander grüsset. Die kleidung der
Männer bestehet aus einem langen Hemde

welches bey den gemeinen Arabern ins-
gemein blau von färbe ich und sehr weite
èrmel hat, die man im gehen stiegen läßt,
welche bey vornehmen Personen bis auf
die erde reiche«, aus leinenen Unterhosen
und einem unterroke, oder Caftan ohne
ermel, der bis mitten auf die lenden her-
aogchxt, und mit einem lädemcn gürtel
umgürtet ist; oder sie tragen über dem
Hemde nur ein àrkleid, Aba genannt,
welches vorn offen ist, und wie ein man-
tel über die schultern hängt, aber auch
auf den feiten öfmmgm hat, die arme
durchzustecken. Viele geringe Badavi ha-
den keine Mas, sondern wikeln sich à
grosses Me weißer Sarge um den leib
und die schultern. Ein ganz neuer Reise-
beschreiber kau den Vortheil dieses tuches,
und die geschiwchkeit der Araber sich des-

selbigen zu gebrauchen, nicht genug rüP
men: Es dienet ihnen solches zur beschir-

mung wieder die sonnmhize, wieder den
wind, und den in di sen g 'gmden davon
oft ungemen erregten fand; sie wissen sich

des nachts sehr künstlich in dasseMge ein-
zuwlkeln, daß man nichts von ihnen siehet,

uns da sie aussert diesem tuch sonst mchis
an ihrem leib haben, so sind ße aus s-ese

art am besten vor dem unge iefer gesichert,

kurz dieses tuch ist sowohl ihre kleidung als
cmch ihr bett. Einige der gemeinsten Ära-
ber ge en gw naket. Die vorm mm
tragen noch üderhosen von tuch, die ent-
weder roth oder vioietfarbicht, nnd daran
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strümpft und leichte stiefeln von gel-bm
saffianieder befestiget sind; ohne dieselben
gehen sie mit bloßen süßen in Pantoffeln,
we-che in den zimmern ausgezogen wer-
den. Die armen schlagen nur ftüke von
rv im häu'en um die Oße, welche shew
znsamen schnüren. Der Turban der vor-
nehmen iß ein stük neffeltuch um eine rothe
fammetne müze gewikelt, und mit bäum-
wolle ausMähet; es hängt davon ein
zipftl herab. Das vornehme Frauenztm-
mer trägt beinkleider (Hosen) und hemder
von neffeltuch, welche leztere auch sehr
larlge ermel haben, die bis zur erde herab
hängen, kurze kamisöler, und Abas wie
die Männer, im Winter auch Kaftane,
welche weit find und bis an die erde rei-
chen, einen gürte!, Pantoffeln an den blos-
sen süßen, und eine müze die fast wie ein
kelch gestaltet ist. Wenn sie ausgehen,
ziehen sie kleine stiefeln von saffianläder an,
und hängen einen grossen schleyer von nes-

seltuch über den köpf, welcher sie bis über
den gürtel bedekt. Die geringen Frauen
tragen über ihre beinkleider nur e n blaues
oder violetfarbenes langes Hemd mit lan-
gen und weiten ermeln, mit einem gürtel,
und wenn es kalt ist, das grobe üverkleis
ohne ermel, Aba genannt, der schleyer
den sie auf dein köpfe tragen, wird um
den hals und den untertheil des geffchtes
bis an den mund gewikelt. Die Jung-
frauen aber bedeken das ganze gesicht wenn
sie ausgehen. Ausser den gehangen in dm
vhren und ringen an den singeru, haben
die Frauenzimmer dike ringe um die arme
und süße über dem knöchel, (knoden) wel-
che bey den vornehmen von golde, bey an-
dem von siiber, und bey den geringen ent-
weder von elfexchà oder von Horn, oder
von nretall sind. Sie steten auch ringe an
den großen zehen ihrer süße, und viele tra-

gen auch in der wrchbêàtm fchetdewand
zwischen den naftlöchern einen grossen ring,
der bey den vornehmen von gold oder sii-
ber, auch wohl mit kleinen edelftàn ein-
gZfssset, bey den geringern leuten aber nur
von metsll ist, und über den mund hängt.

Des sommers wohnen die Araber wohl
in Hütten, die unglfehr zwey kiafter ms
gev erte von stangen gemacht, und mit
laubwerk oder ßräuchm bedekt sind. Ihre
gemeinsten und gewöhnlichsten Zelte aber
sind entweder rund, und in der mitte mit
einer langen stange unterßüzst, oder nach
der länge auf die erde eben so wie die zelte
sus den galeeren ausgespannet, insgesamt
aber mit dikem aus schwarzem ziegmhaar
gewebtem tuche bedeket. Die zelte der
Emirs sind von gleichem flösse, md von
den ander!; nur durch ihre grosse und höhe
unterschieden. Sie stehen allezeit im mit-
telpunkte des lagers, und sind von den
zelten ihrer Unterthanen umgeben. Ein
solches lager ist allezeit rund, wo nicht et-
wan die beschaffenhett des bodens solches
hindert, und wird des nachts durch viele
Hunde bewachet.

Die Badavi essen milch, käse, Honig,
fische und fleisch, von kameelen, schaaftn,
ziegen, rindvich, hàern, tauschen sich

auch torn ein, oder kaufen solches, nebst
reis und hülsenftüchten. Sie essen auch
Rahm, (Mdlen) butter und Honig mitein-
ander vermischt. Ihr getränt bestehet in
Wasser und Caffee, welcher eben tu Ära«
bien sein rechtes Heimat Hot, aber selten
unvermischt nach Europa gebracht nmd.)
Diejenigen welche torn haben, mahlen es
in ihren Hütten auf Handmühlen, welche
schwere arbeit die Weiber, (selbst die vor-
nelsinsten nicht ausgenommen) eben so wie
alle übrige häuMche geschäfte, verrichten
müssen. Das brodt bestehet in ganz dün-
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lien kuchen, welche ohne saurteig, aber welche von den Koraifchltm geredet ward/
auch nur einen tag lang gut sind. Sie derjenigen welche d^Hainyartten redeten,
werden bey getroknetem und angezünde- vorgezogen, weil sie reiner und deutlicher
tem kühmiste entweder auf einem grossen war : in jener, deren Urheber JsmaeZ seyn

steimrneu kruge, in welchem feur angelegt sott, ist auch der Koran oder Woran,
ist, unsern Oblaten ähnlich, oder unter welches soviel als der Türken Bibel ist,
der heißen asthe eines singers dit, gebaken. geschrieben. Die arabische spräche ist un-
Im legern falle leget man den teig auf gemein wortreich und nachdrüMch; ihre
den durch stur erhizten bvden, und ziehet schrift oder bnchstaben haben auch verschie-

hierauf kohlen und asche darauf, kehret dene Veränderungen erlitten ; alle aber
ihn auch so ofte um bis er ausgebaken ist. glaubt man aus den alt- chaldätschen her-
Viele Araber haben in ihren zelten steiner- leiten zu können. Die heutige schrift der
ne, euch wohl kupferne platten, unter wel- Araber kommet viel mit den persischen,
chenste seuer anlegen und kuchen daraufda? hindostanischen, tartarischm, türkischen und
ken, welches die reinlichste art ist. malayMn überein ; die spräche aber wird

Maedi, das ist, Landläuffer, Schwär- selbst in Arabien nach verschiedenen mund?
mer, werderi diejenigen Araber genannt, arten ausgesprochen,
welche das Mittel zwischen den Badavt und Die alten Araber giengen auf gleiche
Hhadefi find ; dann fie halten sich mit ih- weise wie andere Völker mit der richtigen
rem rindviehe bald in den wüsten bald in erkentmß von Gott und dein ihm würdi?
den städten auf, und find vtehhirten, die gen dieuste, welche fie von ihren Stamm-
milch verkaufe»». vättern bekommen hatten, so schlecht um,

Fellah, das ist, Akerleuthe, heißen die daß fie nach und nach in grobe unwissm-
Araber welche das selb bauen, und Hha- heit und abgötterey geriethen ; daher auch
deß sind die Araber welche in städten und die arabischen schrtftfteller solche zeit der
dorfern wohnen: es ist auch gewöhnlich, abgötterey, welche bis auf Mohamed dau-
daß diejenigen Araber welche in städten rete, die zeit der Unwissenheit nennen. Ih-
wohnen, Handwerker und künste treiben, re Gottheiten warm Sonne, Mond und
und das laud bauen, von den andern aus Sterne, gewisse Helden und einige ihrer
Verachtung Mauren geneiiet werden: dann Vorfahren, auch einige Engel und Geißer.
die Badavi halten, wie gesagt, nur sich und Die lehre Jesu Christi hat sehr frühzeitig
ihre lebensart für recht arabisch; von jener in Arabien anhänger bekommen, es find
lebmsart aber glauben ße, daß fie den Ara- auch hicselbst unterschiedene BWösse, und
bern unanständig feye. Es sind aber die in anfänglich zu Borrv, nachmals zu Petra
den städten woêMnde Araber nicht nur ist ein Metropolit gewesen. Vom ztm
weisser an der färbe, sondern auch, nach Jahrhundert an nahmen die ên andern ge«

europäischer art zu denken, gesitteter als Zenden Asiens bedrängten und verfolgten
die Bsdavi. christlichen Partheyen ihre zuAucht nach

Die arabische spräche ist mit der hebräi- Arabien, als e nem lande der fteyheit ;
fchen sehr nahe verwandt, ße ist aber auch insonderheit haben sich die Monophystêm,
nach den verschiedenen stämmm verschte- und vornehmlich die Nestortaner Hieselbst
dm. Unter den alten Mundarten wird die ausgebreitet. Die Juden find auch in
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Arabien zahlreich gewesen, bann fis sind sen weltliche» g-swalt erssneten. Die Re-
nicht nur nach der zerstöhrung der liadt lig'on welche er gestiftet/ hat unftretig
Jerusalem in grosser menge hiehex gesio- viel gufts, und ist denl abgöttischen hei«

hm, sonder» sie haben auch umer den A^a« denthum weit vorzuziehen; sie hat aber

bern, wsonde heit denHamyartten, viele ^ auch viel fehler« und tadelhaftes / woran/
glaubensgenossen gemacht; j. derlezteKö- wie es scheint, theils seine Unwissenheit der

mg der Hamyariten, Thu Jnaovas, war reinen christlichen lehre, tdeiis die hartnä«
ein Jude, und verfolgte d e Christen des« kiqe anhänglichkeit der Araber an Men

^

wegen, bis ihn der König von /Äthiopien meynungm, gebrauchen und gewobnbei«
bekriegte und vom throne stieß/ worauf ten / nach welcher er sich w vielen ßüken

er sick selbst in das Meer stürzte. Dieses richten und bequemen müssen/ und wie es

geschahe 70 jähre vor der geburt Moha« scheint/ auch selber gern wolle» / schuld ist.
meds oder 502 jähr nach Tbrifti Geburti Mohamed, der War ein ungelehrter/

Eben diese grobe abgötterey der heidnt« aber von nstur îpiziqer / scharfsinniger,
schm Araber/ der aberglauben der Chri« beredter und angenehmer Mann war/
sten und Juden in Arabien/ und die zum legte sich / als er Herangewachs n war, auf
theil abgöttische meynungm der erste«/ der den Handel, und wurde in seinem Z stm
»»willen über diesen schlechten gottesdienst- jähre von E adidschah, einer reiche» Kauf-
lichm zustand seiner Landsleuthe, und die männin zu Mecca, nach Damaschk mit
einblldung, ein von Gott berufener Leh« Waaren geschikt ; er besorgte derselben an«

rer und bestimmter Verbesseret zu seyn, gelegenheiim für sie so vortheilhaft, daß
find wahrschemlicherweise hie Ursachen ge- fie ihm zur Vergeltung die ehe antrug; er
weseu, welche den berühmten Mohamed, verheurathetete sich mit ihr, ob fie gleich
des Abdallah söhn und Haschens Urenkel, schKN4o jcchr alt war: solchergestalt wurde
gebürtig von Mecca, aus dem stamme der er aus einmal ein reicher Kaufmann. Im
Koraischiten, veranlasset haben, eine neue qân jähr semes alters, und im 608-en jähr
Religion unter dem nannu der wieder her« »ach des Herrn Geburt, gab er vor, von
gestellten alten wahren Religion einzufüh- Gott durch den Engel Gabriel zu seinem

rm, und insonderheit den lehrfaz einzu- Apostel verordnet zu seyn dafür ihn seine

schärfen, daß nur ein einiger wahrer Gott ehefrau Cadidschah zuerst erkannte, welche
sey. Allem zu seiner menschlichen schwach- ihren Vetter Waraka, einen M nn, der die

heit, welche er gleich von ansang an be- heiligen Bücher der Juden m d Christen
wies, gcftllete sich noch vorsezliche list und gelesen, und Lehrer von beyden vartheven
beftügerey, da seine uuternehimmgen et- gehöret hatte, zu gleicher mcynung, daß

um glüMchern sortgang hatten als er Gott den Mohamed gesendet habe, here-
sich vorstellen können, und nachmals auch dete. Ueberhaupt bekam er in kurzer zeit
herrschsüchtiger Stolz, als das glük der s anhänger, unter welchen fein Vetter und
waffen, zu deren ergreiftmg er war gmö« lehrling Ali, der sich den erste» glaubt«
thiget worden, und die damalige schwäche gen, und welchen Mobamed seinen Wa«
des römischen sowohl abend« als morgen- zir oder Wezir, das ist, lasttr-äger, bey-
ländischen Reichs, und der verfall des stand, ersten Minister,) und Khaltfa-h,
persischen, ihm die aussieht zu einer gros« (statthafter, Nachfolger, nannte, und
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Abdollah, mit dem zunamen Abu Vekr,
ein Mar-n von grossem ansehen unter den
Kormfchttm, die merkwürdigsten waren.
Im jähr sis machte er ftine vorgegebene
göttliche ftndung öffentlich bekannt/ und
predigte seme lehre, die er mit namen Is-
lam (das ist/ den wahren glauben) n-ann-
te / daher die anhänger und bekenner der-
selben Moàmim genennet wurden / wor-
aus die Europäer den namen Muselmann
gemacht haben. Er bekam zwar neue an-
Hänger : allein die Komischsten verfolgten
den Moslemin!, von denen die meisten
nach Aethiop.m flüchteten. Im mten jah-
re der ftndung Mohameds / welches die
Moslemim das angenehme jähr nennen /
kamen l s manner vouJatschreb, nach-
mals Medina genannt/ und schwuren ihm
dm eid der treue: zu diesen geselleten sich
im folgenden jähre noch mehr Jatschre-
bez^/ welche sich zu setner Vertheidigung
eidlich verpflichteten; dadurch wurden die
abgöttischen Koraifchiten so aufgebracht
wieder ihn, daß sie ihn umzubringen be-
sch losseu. Mohamed / der feine anhänger
schon hatte von Mecca nach Jatschreb zie-
hm laffen / flüchtete selbst dahin/ und hielt

am i6tm des ersten Rabi des jährest
daselbst semm ftyerlichen einzug. Diese
begebenheit ist den Moslsmim oder Mo-
hamedanern so merkwürdig geworden daß
sie im :8ten jähre hwuach, uà Omars
Khalifat, von derselben ihren Tarith oder
Zeitrechnung besonders angefangen huben,
welche gowohnheit sie noch beobachten:
d'est Zeitrechnung der Mohamedamr wird
von ihnen Hedjchrsh, yM den Europäern
aber Hegira genennet. Das mohameda-
nische Neujahr Mt mgefttzr auf unsern
istm HmMsnat.

Das erste was Mohamed mch fewer
ankunft zu Medma vornahm, war, daß
er daselbst sMen ttmpei und ein Wohnhaus
fur sich hauete. Im 2ten jähre der Hed-
schrah veränderte er die gegend / nach wel-
cher die Mohamedaner im gebett ihr M-
geficht richte» sollten; mdem er befahl,
daß seine anhänger im beten ihr augeßcht
nach dem heiligen tempel zu Mecca richten
Men/ weil dieser tempel selbst bey dm heid-

mischen Arabern in grossem snfthen stund.
(Die Fortstzung wird gel. Gott übers

Jahr unsern geneigten Lesern mitgetheilet
werden.)

Vermischte Nachrichten.

Erfreuliche Nachricht von der neuer-
richteten Evangelisch Lutherischen

Gemeinde in Smyrna.
Zu einem Jahrhunderte, da cm grosser Theil

selbst unter denen. die stch Christen nennen, m l
einer fur-sie gewiß unseligen Mühe daran arbeitet,
die selige Religion IEsu Christi auf mancherley
Weise zu untergraben, ja wo es möglich wäre.

solche gar umzustürzen, zu eben dieser Zeit dieß
st) heftig bestrittene Religion nicht nur mehr als je.
mals in einem weit helleren Glänze ihrer histori.
scheu Gewißheit, und allerhöchste« Ueheremstim«
mung mit denen natürlichen Wahrheiten, sondern
sogar auch ausgebreitet, und unter denen, die mchst
GOrtes Volk find, blühend zu sehen ; das ist ein
Beweis von der Kraft der Unübevwlndlichkeit der
Lehre die wir bekennen, und von der altmächtigm
Regurung dessen, von dem sie zeuget» Wir yàM dem.
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